
EsslingEnDienstag, 13. Juni 2017 Eßlinger Zeitung 9

Wasni – das etWas andere Modeatelier

inklusiv statt exklusiv
Catwalk auf der Küferstraße: Rosi Stoll, Nadine Feist, Yaprak Cukurova und Rebecca Peter (von links) zeigen mit ihrem Chef Daniel Kowalewski Varianten ihres Wasni-Modells aus Biobaumwolle,
die sie in ihrem Atelier selbst schneidern. Foto: Christoph Püschner/Zeitenspiegel

Als Daniel Kowalewski vor fast zwei Jahren sein kleines, inklusives Textilunternehmen Wasni eröffnet hat, wollte er zeigen, „dass wir auch mit einer nicht alltäglichen Beleg-
schaft wirtschaftlich arbeiten können“. Mittlerweise nähen fünf Frauen mit und ohne Handicaps in der kleinen Manufaktur in der Küferstraße Hoodies, Sweater und Jacken
aus Bio-Baumwolle – keine bleibt unterm Mindestlohn. Das 3000. Baumwollexemplar ist vor wenigen Tagen über die Ladentheke gegangen, im Mai hat eine Jury Wasni

zum besten Jung-Sozialunternehmen im Ländle 2017 gekürt.
Von Claudia Bitzer

Die stimmung stimmt. nadine
Feist, gelernte Modedesignerin

und Maßschneiderin, kommt mit der
zugeschnittenen Kapuze zu Daniel
Kowalewski und bittet ihn, die Öse
für die Kordel in den stoff zu stan-
zen. „gut, dass wir nicht die große
stanzmaschine gekauft haben, sonst
hätte der Daniel gar nichts zu tun“,
lässt sie ihrem Chef von lehrling
Rebecca Peter ausrichten. Der
41-jährige Betriebswirt und alleinige
gesellschafter der gemeinnützigen
gmbH grinst. immerhin trägt er die
Verantwortung für ein Unternehmen
mit mittlerweile fünf Mitarbeiterin-
nen zwischen 18 und 55 Jahren – mit
und ohne körperliche oder kognitive
Beeinträchtigungen. „Hier habe ich
deutlich mehr Verantwortung, als
ich es sonst als ausgebildete Mode-
designerin hätte“ freut sich die 1,30
Meter große nadine Feist (23) im-
mer noch über ihren „Traumjob“.
Zusammen mit ihr und der gehörlo-
sen Modeteilnäherin Yaprak Cuku-
rova (26) hat Kowalewski vor knapp
zwei Jahren angefangen, in dem ehe-
maligen Kunsthaus Huggele Kapu-
zenpullis, sweatshirts und Jacken
nach einem Baukastenprinzip zu
entwerfen, zu schneidern und an die
Kundschaft zu bringen. Mittlerweile
stehen mit Rebecca Peter, die bei
Wasni den praktischen Teil ihrer
Ausbildung zur Modenäherin beim
Berufsbildungswerk Waiblingen ab-
legt, und einer schwerbehinderten

Mitarbeiterin zwei weitere Frauen
auf der gehaltsliste. Dazu kommt
noch Modenäherin Rosi stoll, die
aufgrund ihres Alters von 55 Jahren
nicht sofort ins Blickfeld eines Ar-
beitgebers rückt. Dass er alle sozial-
versicherungspflichtig beschäftigt
und ihnen mindestens den Mindest-
lohn zahlen kann – das war Kowa-
lewskis Ziel, als er im september
2015 die Räume in der Küferstraße
52 bezog. nicht zuletzt dank eines
netten Vermieters, der ihm einen
„vernünftigen Preis“ gemacht hat,
scheinen seine Rechnungen aufzu-
gehen. seine geschäftsidee hat
schon für viel Aufsehen gesorgt. Die
Aktion Mensch hat ihm und seinem
Team eine geschichte gewidmet, zu-
letzt hat Wasni den ersten Preis beim
landesweiten gründerwettbewerb
Elevator Pitch BW – social impact
lab in stuttgart gewonnen, den das
Wirtschaftsministerium gemeinsam
mit Partnern für Jungunternehmen
und gründer aus dem sozialbereich
ausgerichtet hat.

Kowalewski ist zwar Betriebswirt,
aber er stand in dieser Funktion

zuletzt bei Carl Zeiss in Oberkochen
auf der gehaltsliste, mit Textilien
hatte er nichts am Hut. Als er im Ra-
dio einen Bericht über den Bundes-
freiwilligendienst gehört hatte und
dort geklagt wurde, dass es vor al-
lem an „älteren“ Bufdis über 27 Jah-
ren fehle, bewarb er sich bei der

Rohräckerschule, die ihn ein Jahr
lang als pädagogische Hilfskraft ein-
stellte. Dort ist ihm aufgefallen, dass
sehr viele Menschen mit Handicaps
sehr spezifische Talente haben – und
damit in einer Behindertenwerkstatt
unterfordert sind, auf dem ersten
Arbeitsmarkt aber kaum eine
Chance haben. so kam er auf die
idee, das erste bundesdeutsche so-
zialunternehmen im Textilbereich
zu gründen. Der name Wasni, den
er dafür fand, steht für den An-
spruch: Wenn anders sein normal ist.
Mindestens 40 Prozent der Beleg-
schaft in seinem inklusionsunterneh-
men, das rechtlich noch unter dem
Wort integrationsunternehmen fir-
miert, müssen schwerbehindert sein.
stellt er Mitarbeiter mit Handicaps
ein, kann er einen investitionskos-
tenzuschuss für nähmaschinen oder
Ähnliches beantragen. Weil sein Un-
ternehmen gemeinnützig ist, müssen
die gewinne wieder in die Firma
fließen. Dafür werden nur sieben
Prozent Mehrwertsteuer fällig und

er kann spendenbescheinigungen
ausstellen. Er bekommt für die be-
treffenden Mitarbeiterinnen zwar
einen Eingliederungszuschuss vom
Arbeitsamt, aber alles andere muss
er über den Umsatz erwirtschaften.

Und weil anders sein nicht nur für
die Belegschaft, sondern auch

für die Kundschaft gelten soll, sind
auch alle willkommen, bei denen
man an der einen oder anderen
stelle ein paar Zentimeter gegen-
über dem normmaß abweichen
muss. im laden hängen Muster von
Xs bis XXXXXl, auch Kindermo-
delle gehören ins Programm. Auf
dem Tisch davor kann man das Bau-
kastensystem sehen. Jedes Modell
hat den gleichen grundschnitt, un-
terscheidet sich aber in Kapuze,
Halsbündchen oder schalkragen,
wird mit teilbarem Reißverschluss
zur Jacke oder mit farblich abgesetz-
ten Bündchen und leuchtendem in-
nenfutter zum Hingucker-sweater.
Der Kunde kann sich alles selbst zu-

sammenstellen, die Baumwolle trägt
ein Öko-Zertifikat. Und er kann sich
vermessen und seine Daten spei-
chern lassen. „Die stofffrage habe
ich am Anfang am meisten unter-
schätzt“, erzählt Kowalewski. Mitt-
lerweile hat er einen Anbieter ge-
funden, mit dem er zufrieden ist.
Aber sicherheitshalber lässt er von
jeder neuen Rolle ein Kinderklei-
dungsstück machen, das auf Einlau-
fen und Farbsicherheit geprüft wird.

Hat der Kunde bestellt, darf er in
zwei bis drei Wochen mit sei-

nem Wunschstück rechnen. „98 Pro-
zent unserer Kunden müssen wir
nicht vermessen“, sagt der Chef. in
der Regel beschränken sich die meis-
ten Abweichungen auf ein paar Zen-
timeter mehr oder weniger an Är-
mel- oder Rumpflänge. Aber auch
ein paar Zentimeter mehr oder we-
niger in der Taille liegen durchaus
im Preis, der sich zwischen 59 und
79 Euro bewegt. T-shirts sind preis-
günstiger. Die älteste Bestellung be-
stimmt die Farbe, die als nächstes
dran ist. Dann werden über ein
CAD-Programm alle Einzelteile der
Bestellungen als schnittmuster zu-
sammengestellt, die für diese stoff-
farbe eingegangen sind. Ein Plotter
druckt die Anordnung der schnitt-
teile auf beschichtetem Papier aus,
das dann auf dem Zuschneidetisch
auf die stoffbahn gebügelt wird. so
können die Mitarbeiterinnen jedes

einzelne Teil ausschneiden und der
Abfall bleibt überschaubar. Dann
wandern die Teile in einzelnen Mo-
dell-Kisten ins ladengeschoss, wo
sie an fünf verschiedenen stationen
zusammengenäht und mit innenfut-
ter und Bündchen versehen werden.

Daniel Kowalewskis nächstes Ziel
ist ein bundesweiter Online-

shop, der im August oder september
an den start gehen soll. Dank eines
Konfigurators kann man sich dann
zuhause am Computer seinen
Wunsch-Hoody auf der Basis seines
persönlichen Kundenprofils zusam-
menstellen. Diesen schritt will er im
Rahmen einer Crowdfunding-Aktion
mithilfe von spendern und Kunden,
die in Vorleistung gehen, stemmen.
Und hat dafür auch schon eine be-
achtliche summe zusammen. sein
Ziel: mehr Bestellungen und eine
Verdoppelung des Personals. „ich
will, dass wir für jede Mitarbeiterin
aus dem Mindestlohn einen zwei-
stelligen Betrag machen können.“
Bislang ist Kowalewski auch ohne
Darlehen ausgekommen. Er sagt:
„lieber langsam wachsen als schnell
untergehen.“

www.wasni.de
www.startnext.com/wasni

Nadine Feist (links) ist die Chefin im Nähatelier, Yaprak Cukurova (vorn) und
Rebecca Peter sitzen an den Nähmaschinen ...

... oder sie schneiden an dem großen Tisch im ersten Stock die einzelnen
Teile der bestellten Ware zu.

Wer die Wahl hat, hat die Qual. Vorne das Grundmodell mit seinen diversen
Varianten, an der Stange das greifbare Anschauungsmaterial. Fotos: Bulgrin

Ein Video zum Thema gibt es unter
www.es-tv.de


